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Wohnungen 
in guten Lägen 
werden knapp 

krlln - Am Berliner Wohnungs- 
markt zeichnet sich eine Wende 
ab. Vor allem besser ausgestat- 
tete Wohnungen in Zehlendorf, 
Charlottenburg, Prenzlauer 
Berg, Pankow und Mitte werden 
immer mehr gesucht. Dort stei- 
gen die Mieten. ,,Es gibt mit zu- 
nehmendem Einkommen wie- 
der die Bereitschatt, mehr für 
die Wohnungen auszugeben", 
sagte Ludwig Burkardt, Vor- 
stand des Verbandes Berlin- 
Brandenburgischer Wohnungs- 
unternehmen (BBU). Der Ver- 
band rechnet mit Engpässen vor 
d e m  bei kleineren Wohnungen. 
Hier seien die Nettokaltmieten 
in zwei Jahren um zehn Prozent 
auf 5,14 Euro je Quadratmeter 
gestiegen. Die Nachfrage nach 
Wohnungen bis zu 40 Quadrat- 
meter werde spürbar zuneh- 
men. klte 8 
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Berlin ist noch 
günstige 

Stralsu 
als 

Mieten steigen in der Hauptstadt wieder 
leicht an. Leerstand fast sechs Prozent 

Berlln - Die Wohnungsmieten in 
der Hauptstadt sind immer noch 
günstig. Sogar in Stralsund muss 
man mehr zahlen. Warum das so 
ist, erklärt Ludwig Burkardt, Vor- 
stand des Verbandes Berlin-Bran- 
denburgischer Wohnungsunter- 
nehmen (BBU), im Gespräch mit 
Norbert Schwaldt. 

BerilneF Morgenpost Wer nach Berlin 
kommt, hat bei der Wohnungssuche 
gute Karten. Stimmt es, dass 
100 000 Wohnungen leer 
stehen? 
Ludwig BuFLaFdt: Das ist so. 
Der Leerstand liegt bei 
5,8 Prozent. Dabei han- 
delt es sich allerdings 
meist um Wohnungen in 
unsanierten Alt- und 
Plattenbauten, die nicht 
sonderlich gefragt sind. 

Die Nettokaltmieten sind 
in Berlin seit 2005 aber 
trotzdem um gutlflnf Prozentgestie- 
gen. 
Bei 75 Prozent der Bereiche des 
gerade veröffentlichten Berliner 
Mietspiegels hat es in den letzten 
Jahren Mietpreisanstiege gege- 
ben. Das liegt auch daran, dass at- 
traktive Objekte rar sind. Es gibt 
mit zunehmenden Einkommen 
außerdem Wieder die Bereit- 
schaft, mehr für die Wohnung 
auszugeben. So steigt die Nach- 
frage nach höherwertigen Objek- 
ten in den Stadtteilen Zehlendorf, 
Charlottenburg, Prenzlauer Berg, 
Panhw und Mitte. 

Mit einer durchschnittlichen Netto- 
kaltmiete über alle Wohnungen von 
4,75 Euro je Quadratmeter ist Ber- 
.lin noch günstig. Wie ist ihre Prog- 
nose)% die nächsten Jahre? 
Wir rechnen in den nächsten Jah- 
ren nur mit moderaten Mietstei- 
gerungen. Die Wohnungsgesell- 
schatten wollen ihre Kunden ja 
nicht vertreiben. Ihnen geht es 
vielmehr auch um die Bestands- 
pflege. Doch nach jahrzehntelan- 
ger Mietpreisbindung im Westen 
und Osten der Stadt stellt sich seit 
2006 wieder so etwas wie Wettbe- 
werb am Berliner Wohnungs- 
markt ein. Dabei wird es zur stär- 
keren Differenzierung der Mieten 
kommen. Ein Mietniveau wie in 
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anderen Metropolen etwa in Lon- 
don oder Paris wird es in Berlin 
nicht geben. Das Mietniveau liegt 
schon im nationalen Vergleich un- 
ter dem kleinerer Städte wie Ei- 
senhüttenstadt, Neubrandenburg 
oder Stralsund. Niedrige Mieten 
sind übrigens kein Ausweis wirt- 
schaftlicher Prosperität. 

Der Wohnungsneubau ist fast zum 
Erliegen gekommen. Gibt es bald 
wieder Engpässe? 

Die haben wir schon 
heute. Gefragt sind zum 
einen kleine Wohnun- 
gen bis 40 Quadratme- 
ter Fläche. Hier sind die 
Nettokaltmieten in den 
letzten zwei Jahren - al- 
lerdings auch durch die 
starke Fluktuation - um 
zehn Prozent auf durch- 
schnittlich 5,14 Euro je 
Quadratmeter gestie- 
gen. Deutlich ist das In- 

teresse an besser ausgestatteten 
und besser geschnittenen Woh- 
nungen gewachsen. Die Bauwirt- 
schaft muss sich darauf einstel- 
len, dass im Jahr 2012 in Berlin 80 
Prozent aller Haushalte Ein- und 
Zweipersonenhaushalte sind. 

Und wann wird wiedergebaut? 
Durch den Wegfall der Eigen- 
heimzulage hatten wir natürlich 
einen gewaltigen Vorzieheffekt im 
Eigenheimbau. Die Baulandum- 
sätze sind derzeit sehr niedrig. Fi- 
nanzinvestoren, wie sie in der 
Stadt verstärkt engagiert sind, 
haben meist kein Interesse am 
Neubau, höchstens noch an der 
Pflege des Bestandes bis zum Wei- 
terverkauf. Es gibt aber wieder 
erste Anzeichen, dass sich im Ge- 
schosswohnungsbau etwas tut. 
Jetzt treten wieder private Inves- 
toren auf, denen es wirklich um 
die Immobilie geht und nicht um 
schnelle Transaktionen. 

Das Problem f ir  die Mieter sind ei- 
gentlich die Nebenkosten. Ist der 
Gipfel hier bereits erreicht? 
Die Politik muss entschlossener 
gegen die Preistreiberei der Ener- 
gieversorger vorgehen. Seit dem 
Jahr 2000 sind die Preise für Heiz- 
und Beleuchtungsenergie um fast 
50 Prozent gestiegen. 


